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Dienstag, 10. Dezember 2019 Baselland/Schwarzbubenland

Der erste grüne Ratspräsident
DerDornacherDaniel Urech ist im Jahr 2020 höchster Solothurner. Es ist derHöhepunkt eines stetigen Schaffers.

Dimitri Hofer

Euphorisch wirkt Daniel Urech

zwei Tage vor seiner Wahl zum

neuenSolothurnerKantonsrats

präsidenten nicht. Aufgeräumt,

erwartungsfroh und voller Res

pekt vor der Aufgabe zeigt er

sich. Imnächsten Jahr leitet der

36-Jährige die Parlamentssit

zungen und vertritt denKanton

an unzähligen Anlässen. Mit

einemöffentlichenEmpfangauf

dem Platz des Schlachtdenk

mals wird er morgen Mittwoch

in seiner Wohngemeinde Dor

nach geehrt.

Wenn der Schwarzbubewe

nige Stunden zuvor im Rathaus

in Solothurn gewählt wird, er

lebt der Kanton Solothurn eine

Premiere: Urech ist der erste

grüne Parlamentarier, der dem

Kantonsrat vorstehenwird. «Es

ist gerecht, wenn die Grüne

Partei auch Verantwortung

wahrnimmt», sagt der neue

höchste Solothurner.Gleichzei

tig schränkt er ein, dass die Par

teipolitik in seinem Amt keine

Rolle spielendürfe.Er freue sich

sehrdarauf, dieVielfalt desKan

tons Solothurn kennen zu ler

nen. Im Ratsbetrieb habe er

nicht vor, die Kantonsrätinnen

undKantonsrätebei jederGele

genheit zurechtzuweisen. «Ich

finde es wichtig, dass man im

Parlament frei reden kann.»

Trotz jungenAlterseine
beachtlicheKarriere
Mit derWahl zumKantonsrats

präsidentenkröntDanielUrech

sein bisheriges politisches

Schaffen. Seine Karriere ist ge

kennzeichnet voneiner grossen

AkribieundKonstanz.Trotz sei

nes noch immer jungen Alters

kannerbereits auf viele Jahre in

der Politik zurückblicken. Dem

SolothurnerParlamentgehört er

seit demJahr 2011 an, demDor

nacher Gemeinderat seit 2005.

Seither hat er diese Ämter inne

und verspürt noch längst keine

Abnutzungserscheinungen,wie

er sagt. Es sei befriedigend für

ihn, sich für den Erhalt der De

mokratie einzusetzen. Die Lust

an diesemEngagement sei ihm

noch nicht vergangen.

«Mit 18 Jahren wurde ich

MitglieddesWahlbürosundbe

gann, mich intensiv für Politik

zu interessieren.» Bald darauf

stieg er indenGemeinderat ein.

«Die lokale Ebene macht mir

am meisten Spass», erzählt

Urech.Man sei nahe an der Be

völkerungunderhalte oftRück

meldungen.Eskämehäufigvor,

dasservonDornacherinnenund

Dornachernangesprochenwer

de. DieHerausforderungen des

Hauptorts des Schwarzbuben

lands sind zahlreich: Die Um

nutzung des Weidenareals, die

Erneuerung der Schulinfra

struktur und die immer wieder

verschobeneSanierungderDor

nacherGemeindeverwaltung.

HöhereMehrwertabgabe,
längererVaterschaftsurlaub
Im Solothurner Kantonsrat be

schäftigt sich Urech hingegen

meistmit übergeordneten The

men. Erfolge feiern konnte er

mit einem Vorstoss zur Mehr

wertabgabe. Aufgrund seines

Auftrags ist esGemeindenmög

lich geworden, einen grösseren

Anteil des Planungsmehrwerts

abzuschöpfen. Eine angepasste

Version eines anderen Vorstos

ses sorgtedafür, dass imKanton

Solothurn der Umfang des Va

terschaftsurlaubs überprüft

wird. Schon vor fünf Jahren

wandte er sich an die Solothur

ner Regierung und wollte Fra

gen zu den Auswirkungen des

Klimawandels auf den Kanton

beantwortet haben.

Seit acht Jahren gehört der

Schwarzbube imKantonsratder

Justizkommissionan.Hier kann

er seineFachkenntnisseeinbrin

gen: Nach dem zweisprachigen

Studium der Rechtswissen

schaften an der Universität Fri

bourgarbeitete erwährendeini

ger Jahre als juristischer Mit

arbeiter der Stadt Bern. Seit

Anfang 2017 ist er in Dornach

als selbstständiger Anwalt und

Notar tätig. In der 6000-Ein

wohnerGemeinde lebt er zu

sammenmit seiner Frau.

EineEinladung ins
Schwarzbubenland
Die Arbeit, die Urech im Solo

thurner Kantonsrat betreibt, ist

weiterwegvondenEinwohnern

des DorneckThiersteins. «Da

mache ichmir keine Illusionen.

Kantonale Projekte haben bei

uns oft nurwenigWiderhall, da

vor allem interessiert,was inder

Region Basel passiert.» Sein

Mandat als einer von 13 Kan

tonsratsmitgliedern aus dem

SchwarzbubenlandnutztUrech

dazu, sich für die Amtei einzu

setzen. Zuletzt fragte er nach,

wiedie Sicherheit fürVelofahrer

auf der Gempenstrasse erhöht

werden könnte. Im Sommer

wirderdenKantonsrat zueinem

Ausflug ins Schwarzbubenland

einladen. Bei der Zusammen

arbeit zwischendemKantonSo

lothurnundbeidenBasel imBil

dungsbereich sieht erVerbesse

rungspotenzial.Damit spricht er

den Besuch von Solothurner

Schülerinnen und Schülern an

Baselbieter Sekundarschulen

an, der in Frage gestellt ist.

Daniel Urech ist seit dem

Präsidialjahr von Christian

Imark vor acht Jahren der erste

Kantonsratspräsident aus dem

DorneckThierstein.Hat er ähn

licheAmbitionenwieder heuti

ge SVP-Nationalrat ausFehren?

«Jetzt freue ichmicherst einmal

auf das nächste Jahr. Dann

schauenwir weiter.»

Bottminger Kritik am Gemeindeverbund
Der Verein «Leimental plus» hat einDemokratiedefizit, findet dieGemeindekommission.

IndenneunGemeindendesBa

selbieter Leimentals mit ihren

insgesamt 70000 Einwohnern

ist der geplante Gemeindever

bund derzeit das grosse politi

scheThema.DieOrtsparlamen

te von Allschwil und Binningen

haben den Beitritt zu «Leimen

tal plus» bereits abgesegnet (bz

von gestern Montag). An meh

reren Gemeindeversammlun

gen diese Woche erscheint die

Zustimmung als reine Formsa

che. Nicht so in Bottmingen:

Hier wird die vorberatende Ge

meindekommissiondemSouve

rän morgen Mittwoch ein Nein

empfehlen.«Das ist eineVogel

frissoderstirbVorlage», kriti

siertKommissionsmitgliedund

SVP-LandratHanspeterWeibel.

Die Versammlungen könnten

demVertragswerk nur sowie es

vorliegt zustimmen, nicht aber

Änderungen vornehmen. Letz

terewären aber angebracht.

«SololaufderLeimentaler
Gemeinderäte»
Grundsätzlich befürwortet die

Kommission die Zusammen

arbeit unterdenGemeinden. In

vielen Bereichen seien gemein

same Lösungen nötig und sinn

voll; etwa in der Altersversor

gung. Dennoch hat Weibel für

das «undurchsichtige und

schwammige»Vereinskonstrukt

wenig übrig. «Nachdem im Ba

selbiet die Bezirke abgeschafft

wurden, wird eine neue Staats

ebene eingeführt. Eine mit un

klarenKompetenzenundeinem

Demokratiedefizit.»Sokönnten

die Gemeinden zwar jährlich

überdasBudgetdesVereins be

finden. Welche Beschlüsse die

ser fällt, seidemSouverängröss

tenteils entzogen, kritisiertWei

bel.Auch fehle einegemeinsam

definierteOberaufsicht.

Zwar wurden die Vereinsstatu

ten an einemWorkshop von 50

LeimentalerGemeinderätener

arbeitet. «Doch eine breite Ver

nehmlassung, an der sich auch

Ortsparteienbeteiligenkonnten,

hatnicht stattgefunden.Daswar

ein Sololauf der Exekutivpoliti

ker.»Weibel räumt ein, dass die

Bottminger Gemeindekommis

sion wohl keinenMeinungsum

schwung herbeiführen könne.

Manwolle zumindest rechtzeitig

darauf aufmerksam machen,

dass das Projekt nicht so gelun

gen sei, wie dies manche Ge

meinderäte darstellten. (haj)

Nun gibts Widerstand gegen
Preisigs Sterbe-Hospiz
Hofstetten-Flüh Das geplante

Sterbehospiz von Erika Preisigs

Stiftung Eternal Spirit beschäf

tigt die Menschen im hinteren

Leimental:NachAblaufderFrist

am vergangenen Freitag sind

mehrereEinsprachenvonPriva

ten eingegangen. Darüber be

richtete das «Regionaljournal

Basel» von SRF. Die Einspra

chen müssen nun von der loka

len Bau und Planungskommis

sion behandelt werden. Neben

Privatenhat auchdieGemeinde

selberEinspracheerhoben.Dies

allerdings nicht aus grundsätz

licher Skepsis gegenüber der

Sterbehilfe oderdemvorliegen

den Projekt. Vielmehr will die

Gemeindemit ihrer Einsprache

Einfluss nehmen auf Rahmen

bedingungen und Nutzungen,

sagte Gemeindepräsident Felix

Schenker kürzlich zur «bz».

WegenderEinsprachenwird

sich das Projekt verzögern.

Preisig will in Flüh eine ältere,

amRandeeinesGewerbegebiets

(aber in derWohnzone) gelege

ne Villa zu einem Bed & Break

fast mit Sterbe und Ferienzim

mer für Pflegebedürftige um

bauen. An der heutigen

Gemeindeversammlung dürfte

dasHospizebenfalls zumThema

werden. (bz)

Nachrichten
Baselbieter Justiz-Ikone
PeterMeier ist tot

Lupsingen/Liestal Völlig un

erwartet ist der ersteBaselbieter

KantonsgerichtspräsidentPeter

Meier gestorben. Er sei in der

Nacht auf Samstag in seinem

Heim inLupsingen imAlter von

75 Jahreneingeschlafen, berich

tetOnline Reports. Seine Fami

liewieFreundehabedieTodes

nachrichtwie einSchockgetrof

fen. Vor mehreren Jahren hat

sichMeier einer schwerenHerz

operation unterziehen müssen,

von der er sich aber dem Ver

nehmen nach gut erholt hat.

Meier, einpromovierterAnwalt,

warMitgliedderFDP. Er gilt als

Vater des Baselbieter Ombuds

mangesetzes. Ebenso entstand

das erste Datenschutzgesetz

unter seiner Leitung.DieTätig

keit des Kantonsgerichtspräsi

denten hatte er bis zu seiner

Pensionierung inne. (bz)

Mit 123Sachenbei
Baustelle aufA18geblitzt

Muttenz DieBaselbieterPolizei

hat einen Raser aus dem Ver

kehr gezogen. Der 21jährige

SchweizerwurdeaufderA18bei

Muttenz bei erlaubten 60 Stun

denkilometern (km/h) mit 123

km/h erwischt. Geschnappt

wurde der Mann in der Nacht

auf Sonntag bei einer mobilen

Geschwindigkeitskontrolle kurz

nach 1.45 Uhr im Bereich einer

Baustelle, wie die Kantonspoli

zei gestern mitteilte. Dem Ra

ser, der in Richtung Delsberg

unterwegs gewesen war, wurde

der Führerausweis an Ort und

Stelle abgenommen. Zudem

wurde auf Weisung der Staats

anwaltschaft sein Auto be

schlagnahmt. (sda)

WBZhat neuen
Gastronomiebetrieb

Reinach Miteiner kleinenFeier

hat das Wohn und Bürozent

rum für Körperbehinderte

(WBZ) in Reinach am Freitag

die Neueröffnung des öffentli

chenGastronomiebetriebsPiaz

za gefeiert. Das neue Betriebs

konzept schafft mehr Teilhabe:

Neben dem internen Betrieb

bietet die WBZ-Gastronomie

auch ein reichhaltiges Angebot

für externeGäste inderRegion.

Damit biete das «Piazza» auch

ein neues, grosses Fenster nach

aussen, sagte WBZ-Direktor

Stephan Zahn. (bz)

Daniel Urech im Garten des Klosters Dornach. Der Schwarzbube wird Kantonsratspräsident. Bild: Juri Junkov (Dornach, 9. Dezember 2019)
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